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TIPP DER WOCHE

Auf nach Rom – auf in den Aargau
Die 13., die 21. und die 11. Legion lebten hier, wo Aare, Reuss und Limmat zusammenfliessen.
Sie haben in Vindonissa ein eindrückliches Stück Rom hinterlassen. VON CLAUDIA WIRZ

Rom ist bekanntlich überall, auch in der
Schweiz. Als evangelisches Rom sah
sich das glanzvolle reformierte Zürich
im 17. Jahrhundert, als kleines Rom be-
zeichnet sich gerne die ZugerGemeinde
Menzingen wegen der für ein Dorf doch
etwas überdimensionierten Kuppel der
Institutskirche. Ein originales und statt-
liches Stück altes Rom hingegen beher-
bergt die Gemeinde Windisch.

Exerzieren und geniessen

DasRömerlagerVindonissa kennt in der
Schweiz wohl jedes Kind. Jetzt, sozu-
sagen in der Hauptsaison, exerzieren vor
den «contubernia», den rekonstruierten
römischenMannschaftsunterkünften, je-
den Tag die Schulklassen. In Reih und
Glied und in kindgerechter Legionärs-
montur wird auf Befehl des Centurions
marschiert, bald rechtsherum, bald links-
herum. Für die historisch adäquate akus-
tische Einstimmung sorgen Lautspre-
cher und Klanginstallationen. Aus Klas-
senwerden beflisseneTruppen.Ganz ge-
rührt von dieser neuen Diszipliniertheit,
beobachtet eine Lehrerin ihre Schütz-
linge, und was sie sieht, gefällt ihr. «Das
machen wir ab jetzt immer so», sagt sie.

Exerzieren unter Anleitung eines
römischen Offiziers können in Vindo-
nissa nicht nur Kinder, sondern auch Er-
wachsene. Für Vereine und Unterneh-
men gibt es entsprechende Angebote.
Weil Legionäre beileibe nicht nur mar-
schiert sind, sondern auch gekocht, ge-
gessen, getrunken, gebaut und gespielt
haben, kann man im Römerlager auch
ein römisches Mahl kochen, zusammen
essen und übernachten – ohne fliessend
Wasser, ohne Strom,mit wenigKomfort,
dafür aber mit viel Erkenntnisgewinn.

Rund 4000 Personen haben im ver-
gangenen Jahr dieses wohl einzigartige
Angebot einer altrömischen Übernach-
tung wahrgenommen; die meisten frei-
lich waren Schüler, aber auch Erwach-
sene «träumen römisch» in Vindonissa,
meist im gehobenen Offiziersquartier.
Überhaupt wäre es ein Jammer, das
Römerlager Vindonissa auf ein erwei-
tertes Klassenzimmer zu reduzieren.
Von den zahlreichen Angeboten richten
sich fünf Rundgänge auf dem «Legio-
närspfad» an ein erwachsenes Publikum.

Seit über 100 Jahren wird in Vindo-
nissa gegraben, und zu Recht kann die
archäologische Stätte auf dem Windi-
scher Plateau für sich in Anspruch neh-
men, zu den bedeutendsten römischen
Hinterlassenschaften nördlich derAlpen
zu zählen. Immerhin lebten hier bis zu
6000Legionäre. Rund umdas Lager her-
um entstanden zivile Siedlungen, die ihr
Auskommen damit verdienten, die Le-
gionen zu versorgen. Und die Legionäre
lebten gerne gut und nach römischer
Art. Der riesige Schutthügel, den sie im
Laufe der Zeit mit ihrem Zivilisations-
abfall anhäuften, bringt das Herz des
Altertumsforschers zum Hüpfen.

Der Abfall zeigt: Hier ass man Aus-
tern zuhauf, Mittelmeerfische und Oli-
ven, Feigen und Pfirsiche, es floss der
Wein.Hier fandman allerlei Lederwaren
und Briefe in Form von ungezählten
Schreibtäfelchen.Manche sindanFrauen
gerichtet – für ein Legionärslager durch-
aus bemerkenswert. Das gleichzeitig
feuchte und luftdichte Klima im Schutt-

hügel hat organischeMaterialien konser-
viert, die sich unter anderen klimatischen
Bedingungen längst zersetzt hätten.

Auf dem Rundgang «Forschungs-
reise» spaziert derBesucher in zwei Stun-
den durch 100 Jahre Grabungsgeschich-
te, trifft dabei auf die Archäologen und
Ausgräber, die sich hier auf Spurensuche
gemacht und manches Geheimnis gelüf-
tet haben. Man erfährt, wie ein kluger
und leidenschaftlicher Laien-Ausgräber
dasmonumentaleWesttor entdeckte; ein
Höhepunkt in der Grabungsgeschichte
Vindonissas. Das Osttor ist noch unent-
deckt. Man lernt, wie sich die Methoden
derArchäologie entwickelt haben, wie es
heute dank dem Einbezug der Archäo-
biologie gelingt, Rückschlüsse auf das
römischeAlltagsleben oder die römische
Medizin zu ziehen.

Moderner Beton boomt

Vindonissa ist bei all seinem archäologi-
schenReichtumkeinSchweizerPompeji.
Der Bauboom, der ab den 1960er Jahren
auch Windisch erfasst hat, bedroht die-
sen einzigartigen Bodenschatz. Das Ge-
lände ist heute weitgehend bebaut und
versiegelt. Von den grossen Thermen
zum Beispiel ist auf dem Feld nichts
mehr zu sehen; Ausstellungsstücke sind
im Vindonissa-Museum ausgestellt. Ein
gut erhaltenes kleines Bad, das ausser-
halb der Lagermauern stand, hat sich im
Osten erhalten. Es ist von einem Schutz-
bau umgeben und kann im Rahmen der
Rundgänge besichtigt werden.

Trotz Siedlungsdruck gelingt es im-
mer wieder, alte Mauern vor neuem
Beton zu schützen. Beim geplanten Bau
eines Mehrfamilienhauses beim Schul-
haus kamen 2002 zahlreiche Funde zum
Vorschein, darunter das Haus eines
Centurions mitsamt einer gut erhalte-
nen Küche. Der Bauherr zeigte sich
glücklicherweise kompromissbereit.
Heute ist die Küche des Centurions
eines der Prunkstücke auf der Tour.

www.vindonissa.ch

CHECK-IN

Gute Nacht im
Schwefelbumsling
Auf der Kulturinsel Einsiedel
ist alles bunt und schief

FRANZ LERCHENMÜLLER

Ganz im Osten Deutschlands, an der
Neisse, wo man zuerst das Licht der auf-
gehenden Sonne erblickt, liegt die Kul-
turinsel Einsiedel. Ein verrückter Frei-
zeitpark, sagen die einen, ein «turisedi-
sches» Freilichtmuseum, die anderen
(die es besser wissen).

Denn die Anlage, in der es fast kei-
nen rechten Winkel gibt, erzählt nicht
nur in einem eigenen Museum die Ge-
schichte der Turiseder. Auch all die
lebenden und hölzernen Tiere, die Pilz-
hütten, Zauberschlösser und Käsebur-
gen haben einen Bezug zu jenem alt-
slawischen Volk, das von kindlichen
Königen regiert wurde und vor tausend
Jahren plötzlich verschwand. Und von
dem ausserhalb von Einsiedel noch nie
jemand gehört hat.

Das Besondere ist: Man kann dort,
inmitten der turisedischen Geschichte,
auch übernachten. Im Erdhaus etwa, im
Felsennest oder im Behütum. Am be-
liebtesten aber sind die turisedischen
Baumhäuser. König Bergamos Gäste-
nest prunkt in luftiger Höhe mit rotem
Samt und goldenen Stilmöbeln, in Thor
Alfsons Astpalast erinnern Globus und
Steuerrad an seine Zeit als Hafenarbei-
ter-Obermeister. Dankenswerterweise
wird der Gast darauf hingewiesen, dass
die Schutzgeister jedes Hauses verspiel-
te Naturen sind und es ungemein zu
einem harmonischen Miteinander bei-

trägt, wenn man ihre Sammlungen mit
einem kleinen Mitbringsel bereichert:
Bodelmutz freut sich über Wecker jeder
Art, Modelpfutzen mag Postkarten aus
demGebirge, und für Baba Doro gibt es
nichts Schöneres als Löffel.

Wer sich aber doch lieber zu ebener
Erde bettet, schlägt sein Lager im Muf-
felschnorchel auf, im Schwefelbumsling
oder im Drüchterlink, den grasgedeck-
ten Zelten des Waldsiedlum.

Sind alle Gaben und Abgaben abge-
liefert, steht einem gelungenen Abend
nichts mehr im Wege. Ein Saunadurch-
gang im Faulenzum mit anschliessender
Kannibalendusche sorgt für die nötige
Bettschwere. Und dann: Gute Nacht
und bunte Träume!

Kulturinsel Einsiedel, Neisseaue (bei Görlitz),
mit Erlebnisübernachtung (u. a. Baumhaus-
hotel); www.kulturinsel.com.

ANZEIGE

Der riesige Schutthügel,
den die Legionäre mit
ihrem Zivilisationsmüll
anhäuften, bringt das
Herz des Altertums-
forschers zum Hüpfen.

Zürcher Gymnasiasten versetzen sich in Vindonissa in den Alltag römischer Legionäre. KARIN HOFER / NZZ
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